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Der wunderbare Kosmos
unter den Waldbäumen
Ausstellung im Waldpavillon in den Langen Erlen

Zum Schutz von Gewerbegebieten
Ratsbüro beantragt höhere Hürden für Umnutzung

Basel. In einem Vorstoss hatte Grossrat
Joël Thüring (SVP) seine Sorge darüber
ausgedrückt, dass bisher klassische
Industrie- und Gewerbegebiete wie etwa
das Dreispitz- oder das Lysbüchelareal
von Umnutzungsbestrebungen bedroht
seien. Als Bedrohung für die Wirtschafts-
flächen werden das Bevölkerungswachs-
tum sowie der Wunsch nach mehr Grün-
flächen und Erholungsräumen aufge-
führt. Zudem verspreche die Umnutzung
für Wohnen und Dienstleistungen den
Grundeigentümern höhere Renditen.

Knapp, mit drei gegen zwei Stim-
men, teilt das Ratsbüro das Anliegen
des Anzugstellers, das im Kanton beste-
hende Gewerbe zu schützen, und bean-
tragt nun dem Grossen Rat die
Geschäftsordnung dahingehend zu
ändern, dass bei Umzonungsentschei-
den zulasten der Zone 7 künftig im
Grossen Rat ein Zweidrittelmehr erfor-
derlich sei. Dieses qualifizierte Quorum
sei für Umzonungsentscheide das
geeignete Mittel, das Gewerbe zumin-
dest vorübergehend zu schützen. hei

Von Mischa Hauswirth

Basel/Riehen. Haben Sie sich schon
mal gefragt, wie viele Lebewesen sich
unter Ihnen befinden, wenn Sie im
Wald stehen? Die Regenwürmer und
Asseln sind da bei Weitem nicht die ein-
zigen. Es gibt Mäuse, Maulwürfe, Käfer,
Werren, Rädertierchen, Tausendfüssler,
Spinnen, Schnecken, Springschwänze,
Fadenwürmer, Rädertierchen, Borsten-
würmer, Pilze und Bakterien und das
in einer unvorstellbaren Menge: Auf
einem Quadratmeter mit 30 Zentimeter
Tiefe tummeln sich etwa 1,6 Billionen
Lebewesen.

Der Boden hat ausserdem die Funk-
tion einer gigantischen Datenautobahn,
denn die Pflanzen kommunizieren über
die Wurzeln miteinander – und es geht
zu und her wie auf einem Basar. Zu den
Käufern zählen die Bäume, Kräuter und
Gräser; zu den Anbietern spezialisierte
Wurzelpilze, die Stickstoff oder Phos-
phor offerieren. Im Gegenzug erhalten
sie Zuckersaft, den sie nicht selber pro-
duzieren können.

Es ist nicht übertrieben zu sagen: Im
Untergrund schlummert ein wahres
Universum im Mini-Format, ein Schatz,
der das Leben darüber überhaupt erst in
dieser Form ermöglicht. Von dieser
engen Verflechtung von Waldböden
und deren Bedeutung für die Menschen
handelt eine neue Ausstellung im Wald-
pavillon in den Langen Erlen. Gerade in
diesem Landschaftspark zeigt sich ein-
drücklich, wie wichtig der Boden nicht
nur fürs Bauen ist: Das aus dem Rhein
abgeleitete und vorgefilterte Flusswas-
ser lässt man im Wald der Langen Erlen
kontrolliert versickern. Der Boden wirkt
wie ein grosser Kaffeefilter, sodass in
einigen Metern Tiefe nur noch sauberes
Trinkwasser zu finden ist, das dann
abgesogen und in die Trinkwasserver-
sorgung der Stadt Basel eingespeist
werden kann. Das Basler Hahnenburger
wäre also ohne die Nutzung des Wald-
bodens gar nicht möglich.

Bodenschonung kostet viel Geld
Ein Bodentyp steht in engem Zusam-

menhang mit dem Gestein, das sich
unter ihm befindet. So finden sich in den
Granitalpen andere Bodenformen als in
den Kalkalpen oder im Jura, und im
Flachland mit den Flüssen und Seen
sind andere Böden anzutreffen als auf
einer Gletschermoräne. In den Wäldern
von Riehen und Bettingen gibt es vor
allem Gley-, Löss- und Braunerdeböden.
Gleyböden sind vom Grundwasser
beeinflusst. Lössböden besitzen meist
einen hohen Lehmanteil und wurden
durch Windverfrachtungen geschichtet.
Braunerdeböden bildeten sich auf kalk-
freiem oder -armem Untergrund.

Die diversen Böden unterscheiden
sich in der Farbe und in der Ausprägung
der Schichten. Und sie beeinflussen die
Vegetation beziehungsweise die Wald-
gesellschaft, die auf ihr wächst. Das
absterbende Pflanzenmaterial wie-
derum trägt zur Bodenbildung sowie
zur Zahl der Soussol-Bewohner bei.

Damit die Böden ihre Funktion und
ihre Struktur behalten, braucht es

Die Stipendien-Initiative

Ungerecht und gefährlich
Von Patricia von Falkenstein

Am 14. Juni wird
über die «Stipen-
dien-Initiative»
abgestimmt. Bildung
und Ausbildung sind
in unserem Land
wichtig, wir haben
weltweit eines der
besten Systeme. Es
ist sichergestellt, dass in der Schweiz
niemand wegen knapper finanzieller
Verhältnisse eine gewünschte Ausbil-
dung nicht absolvieren kann. Die Kan-
tone vergeben schon heute Stipendien
an alle Berechtigten, nicht aber an jene,
die es gar nicht nötig haben.

Ein Ja zur Initiative würde Bund
und Kantone jährlich 500 Millionen
Franken kosten. Damit soll für Studen-
tinnen und Studenten und für Personen
in der höheren Berufsbildung ein
«minimaler Lebensstandard» gewähr-
leistet werden. Nicht erwähnt werden
in der Initiative jene 57 Prozent der
jungen Menschen, die eine Berufsaus-
bildung machen oder ein Gymnasium
besuchen. Die Initiative ist einseitig auf
Studium und höhere Berufsbildung
ausgerichtet – und damit ungerecht.
Auch sollen nach dem Giesskannen-
prinzip alle Studierenden davon profi-
tieren, auch wenn die Eltern wohlha-
bend sind. Diese Ungerechtigkeit und
diese undifferenzierte Begünstigung
dürfen nicht Teil unserer Bundesverfas-
sung werden!

Initiative führt zu Mehrkosten
Falls nach Annahme der Initiative

Bund und Kantone neu eine halbe
Milliarde Franken pro Jahr ausgeben
müssten, könnte dieses Geld nicht
zusätzlich zu allen bereits bestehenden
Ausgaben verteilt werden. Der Bund
wie auch die Kantone müssen zurzeit
ihre Ausgaben senken. Es ist undenk-
bar, jetzt deutlich mehr Geld auszuge-
ben, nur um einen kleinen Teil der
Bevölkerung finanziell zu unterstützen.
Vor allem auch weil die Kantone bereits
heute Studierende und gerechterweise
auch die Absolvierenden einer Berufs-
lehre und Gymnasiastinnen und
Gymnasiasten finanziell unterstützen,
falls sie es wirklich nötig haben.

Das heutige System ist gut
Die Kantone haben eine Vereinba-

rung geschlossen: das Stipendienkon-
kordat. Initiant dieser wichtigen Errun-
genschaft ist der Leiter des basel-städti-
schen Amtes für Ausbildungsbeiträge,
Charles Stirnimann. Als ausgewiesener

Kenner der Materie hat er darauf
gedrängt, dass von Basel-Stadt aus
dieses Konkordat angestrebt wurde;
2013 ist es in Kraft getreten. Die Grund-
sätze für die Vergabe von Ausbildungs-
beiträgen und die Mindestbeiträge sind
darin festgeschrieben. Studierende an
Hochschulen und Personen in der
höheren Berufsbildung, die Anrecht auf
ein volles Stipendium haben, erhalten
mindestens 16 000 Franken pro Jahr,
mit Unterhaltspflicht gegenüber Kin-
dern noch mehr. Selbstverständlich
unterstützen die Kantone auch die
Absolvierenden eines Gymnasiums
oder einer Berufslehre. Bereits etwa
80 Prozent der Schweizer Bevölkerung
profitieren derzeit von diesem Konkor-
dat, weil ihre Kantone beigetreten sind.

Schwächung des Bildungssystems
Würde die Initiative angenommen,

müssten Bund und Kantone 500 Millio-
nen Franken jährlich für einen kleinen
Teil der Bevölkerung ausgeben. Das
Geld müsste andernorts eingespart
werden, weil es unmöglich ist, zusätz-
liche Mittel in Bund und Kantonen zu
erhalten. Die Bildung wäre hauptbe-
troffen. Die Beiträge des Bundes an die
Universitäten und Fachhochschulen
würden wohl im Zuge von kompen-
sierenden Einsparungen gekürzt. Die
geplanten Zusatzbeiträge für die
höhere Berufsbildung (Meister-Aus-
bildung) wären ebenso gefährdet wie

zusätzliche Finanzen für die dringend
nötige Erhöhung der Ausbildungsplätze
in der Humanmedizin. Auch die
Kantone müssten im Bildungsbereich
sparen. Es macht keinen Sinn, unser für
alle sehr gutes Bildungssystem zu
schwächen, um für wenige Bezüger viel
mehr Geld ausgeben zu können.

Ein Nein zur Initiative ist verant-
wortungsvoll, da kein Malaise besteht.
Ein Nein anerkennt auch den guten
Weg, auf dem wir in Basel-Stadt und
der übrigen Schweiz mit dem Stipen-
dienkonkordat sind. Vermeiden wir die
gefährlichen Nebenwirkungen und
gewährleisten wir weiterhin eine sehr
gute Bildung und Ausbildung, die allen
in unserem Land zugänglich ist!
Patricia von Falkenstein ist Präsidentin
und grossrätin der Liberal-Demokratischen
Partei Basel-Stadt.

Es gibt bereits das
Stipendienkonkordat,
von dem derzeit rund
80 Prozent profitieren.

aufwand in Kauf, um dafür schonend
arbeiten zu können. So werde mög-
lichst nur bei trockener Witterung, oder
wenn es gefroren sei, von der Forst-
strasse auf den Waldboden gefahren
und das sowieso nur in dafür vorgese-
hene Gassen, die mit einem Astteppich
ausgelegt sind, sagt Wyss.

Der Mehraufwand, den diese scho-
nende Waldarbeit mit sich bringt, brau-
che ein politisches System, das die Kos-
ten für Naturschutz, Erholung und Frei-
zeit anerkennt und finanziert, schrieb die
Zeitschrift Wald und Holz kürzlich. Das
sei in Riehen und Bettingen der Fall.

Die ausstellung «Waldboden – wunderbar»
im Waldpavillon der Bürgergemeinde Basel-
Stadt in den Langen erlen kann jederzeit
besichtigt werden. Sie dauert ein Jahr.

Schutz. Schutz vor Schadstoffeintrag
aus der Luft, der sich direkt auf die
Bodenorganismen und somit die Pflan-
zen und Bäume und deren Gesundheit
auswirkt. Schutz vor Erosion. Schutz
vor Müll. Schutz vor giftigen Stoffen
wie Benzin oder Öl.

Die Förster sind auch um Schutz vor
Verdichtung besorgt. Einerseits, weil
intakte Böden für ein Ökosystem wich-
tig sind. Andererseits weil Bodenver-
dichtung das Baumwachstum hemmt
und sich somit negativ auf die Holzpro-
duktion auswirkt. «Um die Waldböden
zu schonen, arbeiten wir bei der Holz-
ernte viel mit den Seilen von den Wald-
strassen aus», sagt Andreas Wyss, Förs-
ter im Forstrevier Riehen/Bettingen.
Sein Team nehme bewusst einen Mehr-

Schicht um Schicht. auf den Humus folgt der Oberboden und der Unterboden.
Zuunterst befindet sich das Ausgangsgestein.  Bild bodenreise.ch
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15% + 5%
Festivalrabatt

Bauherrenseminare Küchen:
1. Juni in Pratteln/BL
2. Juni in Galgenen/SZKüchenfestival.

23. Mai–6. Juni 2015

Profitieren Sie jetzt auf alle diga-Küchen von
einmaligen Festival-Konditionen! Auch der
Währungsvorteil wird Ihnen weitergegeben.
Dazu Aktionen auf Markengeräte, verlängerte
Garantiezeit sowie gratis Lieferung und Montage!

Infos und Anmeldung auf
www.diga.chI d’diga muesch higa!

1023 Crissier/VD 8854 Galgenen/SZ
8953 Dietikon/ZH 4614 Hägendorf/SO

8600 Dübendorf/ZH 3421 Lyssach/BE
6032 Emmen/LU 4133 Pratteln/BL
1763 Granges-Paccot/FR 9532 Rickenbach b.Wil/TG


